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EDITORIAL

Überblick geben. Sie brau-
chen also nicht von vorn bis
hinten durchzulesen, sondern
können sich durchaus „Ihre
Rosinen“ herauspicken und
den Rest auf später verschie-
ben. Fangen wir mit dem
Reiseteam an, das Ihnen von
Juli bis Ende September 2023
wieder Ausflüge in die nähere
und weitere Umgebung von
Braunschweig anbietet. Lei-
der gibt es auch einen Trauer-
fall zu berichten. Mit Braun-
schweiger Themen füllen wir
dann einige Seiten dieser Aus-
gabe. Und Wilhelm Raabe ist
auch wieder dabei. Ein Buch-
tipp und Neuigkeiten aus dem
Computersektor setzen den
Reigen fort. Letztere befassen
sich hauptsächlich mit der
gesellschaftlichen Bedeutung
dieser Erscheinung. Und Sie
glauben es kaum: Petersilie
bekommt eine ganz neue

das Braunschweiger Journal
mit einer neuen Ausgabe liegt
vor Ihnen. Ihre Spannung darf
jetzt ruhig steigen. Unsere
Autoren haben mit großem
Eifer Lesenswertes zusammen
getragen. Diese Einführung
wird Ihnen wieder einen

Bewertung – nach unserem
Text!

Und jetzt die Neuigkeit:
Plattdüütsch im Braunschwei-
ger Journal. Ein neuer Autor
aus unserer Runde hat uns
überzeugt, es doch einmal zu
probieren. Schreiben Sie uns
Ihre Meinung!

Von Kultur zu Kulturhaupt-
stadt: die drei diesjährigen
werden hier vorgestellt. Und
noch etwas Neues: eine Fahrt
oder das Erlebnis mit dem
E-Bike, Pedelec, Elektrofahr-
rad oder wie immer dieses
Fortbewegungsmittel genannt
wird. Sie haben womöglich
eigene Erfahrungen damit,
aber lesen Sie, wie es unseren
beiden Autoren dabei ging.
Zum Schluss wird es noch ein-
mal wissenschaftlich und
bringt nach allem Neuen
etwas Älteres hervor. Die
Rede ist von Röntgenstrahlen
und ihrem Namensgeber, an
dessen 100sten Todestag wir
uns in diesem Jahr erinnern.

Ich wünsche wieder stress-
freie Lesezeit und gute Unter-
haltung.
Herzlichst
Dirk Israel

Liebe Leserin,
lieber Leser,

Kurzzeitpflege & Dauerpflege

Eiderstraße 4 • 38120 Braunschweig

Telefon 0531 / 28 53-10 20

www.brockenblick.de

mit 24-Stunden-Pflege!

Betreutes Wohnen

Selbstbestimmung • Sicherheit •Versorgung

Die Eule nimmt genau wie du

von Jahr zu Jahr an Weisheit zu.

Drum sag ich dir ins Ohr ganz leise:

Du wirst nicht älter, sondern weise!

Volksgut

„Zum Glück auf getrennten
Schienen“. Titelfoto: G. Hühne
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Das Reiseteam des
Seniorenrings

Das Reiseteam des Senioren-
ringes Braunschweig e. V.
bietet für die Zeit von Juli
bis Ende September 2023
wieder Ausflüge in die nähere
und weitere Umgebung von
Braunschweig an. Unter dem
Motto „Braunschweig NEU
entdecken“ spazieren wir mit
Herrn Schwarz über den
Braunschweiger Hauptfried-
hof. Alles Wissenswerte über
die Jakobskemenate am Eier-
markt erfahren wir von Herrn
Gebauer. Mit dem Zug geht es
zur Besichtigung des Funk-
hauses Hannover mit ansch-
ließender Bootsfahrt auf dem
Maschsee. DieseAusflüge fin-
den im Juli statt.

Im August geht es mit
öffentlichen Verkehrsmitteln
zum Otterzentrum nach Han-
kensbüttel. In der Planung ist
noch eine Busfahrt zur Porta
Westfalica mit einer Schiff-
fahrt auf der Weser.

Im September besuchen wir
das Kunstmuseum Wolfsburg
und schauen uns den Sternen-
himmel im Planetarium an.
Wir erkunden die Kasematten
in Wolfenbüttel und besichti-
gen dort die Bankiersvilla
Seeliger. Für diese beiden

Fahrten ist eine Eigenanreise
festgelegt. In der Planung ist
noch eine Wanderung von
Vienenburg zum Kloster Wöl-
tingerode.

Genaue Termine und die
Kosten für die Ausflüge sind
dem Flyer zu entnehmen, der
ab Anfang/Mitte Juni zur Ver-
fügung steht. Flyer liegen in
der Touristeninformation und
im Seniorenbüro aus und sind
online unter www.seniorenrat-
bs.de sowie www.braun-
schweig.de/leben/senioren
einsehbar. Start des Karten-
verkaufs ist am 16.06.2023
beim „Tag der Senioren“ auf
dem Domplatz. Ansonsten
nach dem 16.06.2023 jeden
Freitag vor Ort im Senioren-
büro der Stadt Braunschweig
von 10 Uhr bis 12 Uhr.

Das Reiseteam sucht Ver-
stärkung. Wenn Sie Interesse
und Spaß am Planen und
Begleiten von Tagesausflügen
in die nähere und weitere
Umgebung von Braunschweig
haben, melden Sie sich bitte
unter der E-Mail-Adresse:
reiseteam@seniorenrat-bs.de
oder Telelefon: 0531/470-8215
freitags von 10 Uhr bis
12 Uhr.

Seniorenrat Braunschweig

Kleine Burg 14

(gegenüber den Stiftsherrenhäusern)

38100 Braunschweig • Telefon 470-8215

Information und Beratung

jeden Freitag von 10 bis 12 Uhr

Keine Rechtsberatung
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Im Zentrum der Stadt, im Park
oder am Fluss einfach Platz
nehmen, die Welt um sich
mit offenen Augen betrachten
– das ist von Sitzbänken
aus möglich. Wo Fußgänger
innehalten, sich während eines
Einkaufsbummels oder Spa-
ziergangs setzen, um zu ruhen,
zu schauen, zu sinnieren und
eventuell mit anderen ins
Gespräch zu kommen, erst
dort wird eine Stadt zur Stadt.
Allein: Für Bäume, Büsche,
Blumen oder Bänke im öffent-
lichen Raum gibt es keine fes-
ten Etats im städtischen Haus-
halt.

In Braunschweigs Mitte sind
ausreichend Sitzplätze vor-
handen. In den Fußgängerzo-
nen, am Fritz-Bauer- oder
Nicolai-Platz verweilen die
Menschen nach ihrem Ein-
kaufsbummel gern auf frei ste-
henden Sitzbänken. In der
warmen Jahreszeit rücken Eis-
cafés und Gaststätten ihre
Stühle und Tische ins Freie.
Doch die Mußestunde dort ist
mit Verzehr verbunden – die
Gastronomen müssen für
Außenbestuhlungen bezahlen.
Und wie sieht’s in Parks mit
Sitzbänken aus? Im Rathaus
ist man positiv gestimmt. „In
den städtischen Parks und
Grünanlagen, in Wohngebie-
ten, auf Kinderspiel- und
Jugendplätzen, auf Schul-
höfen und in Außenbereichen
von Kindertagesstätten gibt es
knapp 4.100 Sitzbänke. Inso-
fern herrscht kein Mangel“,
verkündete die Pressestelle.
Und weiter: „Grundsätzlich
gibt es für die Bürger jederzeit
die Möglichkeit, Geld für eine
Parkbank zu spenden. Sollten
es die Spender wünschen,
kann an diesen Bänken auch
eine Plakette angebracht wer-
den. Ansprechpartnerin dafür
ist Marina Herden (Telefon
47 90 49 13).“

In Braunschweig gibt es
19 Parks und Grünanlagen.
Eines der beliebtesten Naher-
holungszentren ist das Natur-
schutzgebiet Riddagshausen.
Seit dem Jahr 2002 gilt
diese Region als europäisches
Vogelschutzgebiet. Diese
Vielfalt lockt nicht nur
Natur-, Vogel- und Fotofreun-
de an, sondern auch Großel-
tern, die ihren Enkeln die sel-
tenen Vögel in natura zeigen
wollen. Das Gelände hat eine
Fläche von 737 Fußballfel-
dern. Fürs Umrunden der
Wasserflächen muss man gut
zu Fuß sein. Zum Sitzen keh-
ren Spaziergänger in Lokalen
ein. Im Zentrum der Löwen-
stadt gelegen ist der Bürger-
park. Er ist die drittgrößte
Parkanlage der Stadt. Im Jahr
1886 ist er als öffentlicher
Park an die Bürger übergeben
worden, und dank seiner selte-
nen heimischen und fremdlän-
dischen Gehölze gilt er als ein-
zigartiges Kulturdenkmal. Mit
seinem weitläufigen Wegesys-
tem dehnt sich der Park
über 42 Hektar aus. Es sollen
47 Bänke an seinen Wegen
stehen – falls sie nicht von fei-
ernden jungen Leuten auf
diversen Plätzen vergessen
wurden. Vielleicht ist bei 42
Hektar, immerhin 420.000
Quadratmeter, der Abstand
zwischen den Bänken zu groß.
Außerdem sind Holzbänke
den vielfältigen Belastungen
auf Dauer nicht gewachsen.
Sie erleben Regengüsse und
Hitze, hopsende Kinder oder
schlafende Obdachlose. Man-
che Parkbänke werden Opfer
von blindwütiger Zerstörungs-
wut. Dennoch bemüht man
sich im Braunschweiger Rat-
haus, allen Einwohnern sowie
Besuchern an den schönsten
Plätzen sowie in Grünanlagen
kostenlos gutes „Stadtmobi-
liar“ zu bieten. Im Jahr 2022

wurden dafür 50.000 Euro
zur Verfügung gestellt. Aber
Bänke fallen nicht vom Him-
mel. Und auch nicht an die
Orte, an denen sie von Spa-
ziergängern gerade gesucht
werden. Es müssenAusschrei-
bungs- und Lieferfristen ge-

wahrt und vor allem die vor-
handenen Parkbänke gepflegt
werden. Vielleicht könnte
wirklich an der einen oder
anderen Bank in den Parks
eine Plakette des Spenders
angebracht sein – das wäre
doch für alle schön.

Parkbänke gibt es nie
genug

Von Margit Lorenz
Wir trauern um Günter Dun-
ken, der einen Monat vor
seinem 95. Geburtstag in
Mittelangeln bei Flensburg,
fernab seiner geliebten Hei-
mat Braunschweig, ver-
schied. Wir trauern um einen
großartigen Kollegen, der
fast von Anfang an am
Braunschweiger Journal
mitarbeitete und mit dem
man gern zusammen war.
Unser Mitgefühl gilt seiner
Frau und der Familie.

Günter Dunken wurde in
Walkenried geboren, kam
aber schon in früher Jugend
nach Braunschweig, wo er
nach dem Schulbesuch bei
einem Uhrmacher in die
Lehre ging. Danach arbeite-
te er in verschiedenen Fir-
men als Feinwerktechniker,
zuletzt in verantwortlichen
Positionen bei der TELE-
KOM in Hannover. Im
Ruhestand, „ich kann nicht
einfach herumsitzen“, über-
nahm er Ehrenämter. So
wurde er 1995 Mitglied des
Seniorenrates und dessen
Beisitzer sowie des Braun-
schweiger Journals. Mit
Dorothea Körting und Bern-
hard Blankschyn bildete er
jahrelang ein „Dreigestirn“,
das die Ausrichtung und das
Profil unserer Zeitschrift
gestaltete. Er hat sich nicht
nur als Verfasser diverser
Beiträge einen Namen
gemacht, sondern jahrelang
ihren Vertrieb organisiert.
Zustatten kam ihm seine
natürliche Anlage, auf Men-
schen zuzugehen und sie zu
überzeugen, dass eine weite
Verbreitung des Braun-

Nachruf

schweiger Journals für die
Belange der Senioren wich-
tig ist.

Günter Dunken war ein be-
gnadeter Feinwerktechniker.
Er reparierte Uhren, von der
Damenarmbanduhr bis zu
Kirchenuhren. So verhalf er
z.B. 1946 als Lehrling
zusammen mit seinem Meis-
ter der total verrosteten
Braunschweiger Rathausuhr
zu neuem Leben, die er 1995
als Ruheständler nochmals
reparierte. Auch die Kir-
chenuhr der Klosterkirche
Riddagshausen wurde von
ihm wieder instand gesetzt.

Ein besonderes Anliegen
für ihn war die Intensivie-
rung der Städtepartnerschaft
mit Magdeburg, ebenfalls
die regelmäßige Teilnahme
am Schowduvel und an
Sommerfesten der Seni-
oreneinrichtungen.

Wir werden unseren lieben
Kollegen Günter Dunken
nicht vergessen und sein
Andenken stets in Ehren hal-
ten.

Die Redaktion des
Braunschweiger Journals



Ausgabe 3/2023Braunschweiger Journal 44

Unvergessen in Braunschweig
blieb der Volksschauspieler
Gustav Knuth. Wenn auch das
BLIK-Schild (Braunschwei-
ger Leit- und Information Kul-
tur) etwas klein geraten ist und
neben der Tür eines Antik-
Ladens angebracht wurde,
erscheint dagegen das
Straßenschild des Gustav-
Knuth-Weges größer als der
Weg selbst. Dieses Sträßchen
geht vom Madamen-Weg ab.

Gustav Knuth kam am 7. Juli
1901 in Braunschweig zur
Welt. Seine Eltern hatten im
Madamenweg 4 heute 6a eine
60 qm große Wohnung im
1. Stock gemietet. Zu dem
Haus gehört ein Garten, der
an den Gustav-Knuth-Weg
grenzt. Sein Vater war als
Eisenbahn-Zugführer tätig.
Nach der Schulzeit begann er
eine Schlosserlehre bei der
Eisenbahn und nahm nebenbei
Schauspielunterricht. Als er
Unterricht bei dem Hofschau-
spieler Casimir Paris erhielt,
gab er die Schlosserlehre auf.
Mit 17 Jahren verließ er
Braunschweig, um im Herbst
1918 ein erstes Engagement
am Stadttheater in Hildesheim
anzutreten. Es kamen weitere
Verpflichtungen an anderen
deutschsprachigen Bühnen
wie z. B. in der Schweiz hinzu.
Unter der Regie von Gustav

Gründgens spielte er von
1937–1945 an den Berliner
Bühnen. Er erhielt Rollen im
klassischen als auch im
modernen Fach. Bekannt
wurde Gustav Knuth aber erst
dem breiten Publikum durch
seine zahlreichen Filme, in
denen er aufrichtige und
zupackende Charaktere ver-
körperte. Seine Filmkarriere
begann im Jahr 1935. Die
bekanntesten Filme bis zum
Jahr 1945, in denen er mit-
wirkte, waren „Große Freiheit
Nummer 7“ mit Hans Albers
und „Unter den Brücken“. Im
Jahr 1955 spielte er den le-

bensweisen Stationsvorsteher
in „Ich denke oft an Pirosch-
ka“ mit Lieselotte Pulver. Die
„Sissi Trilogie“ mit Romy
Schneider, von 1955–1957 ge-

dreht, wurde auch im Jahr
2022 um die Weihnachtszeit
im Fernsehen gezeigt. Hier
stellte er den leutseligen Bay-
ernherzog Max und Vater der
Sissi dar. Im Oktober 1962 lief
„Alle meine Tiere“ zum ersten
Mal im Fernsehen. Die jeweils
50 Minuten langen Episoden
erzählten gekonnt, wie ge-
schickt der nette Veterinär mit
Tieren aller Art umzugehen
verstand. Leider gab es nur
neun Folgen.

Mit 77 Jahren gewann er
noch einmal große Popularität
durch die Verfilmung des
„Eisernen Gustavs“ nach dem
von Hans Fallada geschriebe-
nen Roman.

Der gebürtige Braunschwei-
ger Gustav Knuth, als Volks-
schauspieler populär gewor-
den, verstarb in seiner
Wahlheimat Schweiz, in Küss-
nacht, am 1. Februar 1987.

Ein Weg für Gustav Knuth in Braunschweig
Von Brigitte Klesczewski

EIGENTUMS-
WOHNUNG
IN BRAUNSCHWEIG

GESUCHT

0531-42878602
Ein Straßenschild für Gustav Knuth. Foto: B. Klesczewski

Gustav-Knuth-Haus. Foto: B. Klesczewski



Oasen der Ruhe in der Innen-
stadt Braunschweigs? Ja, die
gibt es. Zwischen Münzstraße
und Bohlweg liegt die
„Schlosspassage“ – beinahe
ein Ort der Stille inmitten des
städtischen Grundrauschens.
Sie erweist sich als echter
Kontrast zum Bohlweg mit
seinen quietschenden Straßen-
bahnen und dröhnenden Mo-
torrädern. Das war kurz nach
dem Krieg ganz anders.

Die Innenstadt lag in Schutt
und Asche, war zu 90 Prozent
zerstört. Ruinen und Trüm-
mer, wohin das Auge reichte.
Die Menschen bahnten sich
ihren Weg durch die Schuttfel-
der, sei es zur Arbeit oder um
etwas Essbares zu ergattern.
Zwischen der Münzstraße und
dem zerstörten Bohlweg
entstand ein Trampelpfad
vom Stadtkern in Richtung
Schloss und Magniviertel.
Oberbaurat Dr. Kurt Piepen-
schneider nahm das Provisori-
um als Wink des Schicksals
und gestaltete daraus die
erste Fußgängerzone Braun-
schweigs nach dem Krieg.

In der 1949 eröffneten
Schlosspassage, die damals
noch mit ß geschrieben wurde,
fanden sage und schreibe
30 Läden ihren Platz. Heute
kaum noch vorstellbar; aber
damals war das Warenangebot
begrenzt und der Platzbedarf
für Auslagen entsprechend
gering. Manch einer kann sich
noch an Geschäfte aus den
Fünfzigern erinnern: „Sten-
gel-Hüte“, Waffen-„Knapp-
worst“, „Sessel-Bagge“, die
Gaststätte „Taverne“, das
Kunstgewerbegeschäft „Heit-
mann“, die Reinigung und
Färberei „Landgrebe“.

Besonders angesagt soll das
Café und Kabarett „Palette“
gewesen sein. Dort traf sich
die Jugend beim Milchshake.
Ich sehe sie richtig vor mir, die
Mädchen mit ihren wippenden
Petticoat-Kleidern, Ringel-

söckchen und Ballerinas, die
gackernd und kichernd in
Grüppchen zusammenstehen,
während junge Männer mit
Elvis-Tolle in Lederjacken
lässig am Brunnen lehnen und
rauchen. Welcher Brunnen?
Ja, mitten in der Passage harrt
seit über 70 Jahren ein steiner-
ner Brunnen mit einem stäm-
migen Gitter aus, das eine
kleine Figur schützen soll. Das
hat in der Vergangenheit leider
nicht immer geklappt. Die
Geschichte geht so:Alle frisch
gebackenen Ladenbesitzer
taten sich zusammen und
investierten in einen Brunnen
samt Wasserspeier. Die Braun-
schweiger Künstlerin Grete
Krämer-Zschäbitz entwarf die
Figur: das Fischmännchen, ein
puttenähnlicher Junge mit
einem dicken Fisch unterm
Arm. Die puppengroße Plastik
interessierte nicht nur Flaneu-
re, sondern 1965 auch Metall-
diebe. Die bekamen wahr-
scheinlich ihre Beute nicht
verkauft, sodass die Figur in
der Oker entsorgt wurde. So
kam zumindest der Fisch eine
Zeit lang in sein Element
zurück. Die Statue tauchte –
wortwörtlich – wieder auf.
Noch mal Glück gehabt, denkt
man unwillkürlich. Aber weit
gefehlt, im Jahr 1976 war das
Männchen erneut verschwun-
den, dieses Mal hatte sich
wohl ein Metallhändler er-
barmt. Oder steht sie etwa bei
Ihnen im Garten?

Der Brunnen sah wohl doch
recht trostlos ohne das Männ-
chen aus, sodass es nach zwei
Jahren noch einmal gegossen
und wieder aufgestellt wurde.
Über die Jahre fristet der
Brunnen mit dem Wasserspei-
er nun ein eher unbeachtetes
Dasein. Gelegentlich verirren
sich Pappbecher, Zigaretten-
schachteln oder leere Sektfla-
schen darin. Kein leichtes
Leben, das dieses kleine
Männchen da hat!

Braunschweiger Journal Ausgabe 3/202355

Der stille Beobachter in der Schlosspassage
Von Bärbel Mäkeler

Nichts anzuziehen und dann
laufen die Menschen auch
noch achtlos an ihm vorbei
und schnippen im Vorüberge-
hen ihren Zigarettenstummel
in den Brunnen. Im Sommer
sitzen sie nur ein paar Meter
von ihm entfernt bei Antipasti

und Dorade und würdigen es
keines Blickes … sie meckern
höchstens, wenn der Wasser-
speier mal nicht funktioniert.
Sollen die doch erstmal so
lange im Durchzug stehen wie
das Fischmännchen dort in der
Schlosspassage!

Rudolfstift Einrichtung für Wohnen
und Pflege älterer
Menschen - mitten in
Braunschweig

Rudolfstraße 21
38114 Braunschweig
Tel. 0531-7022470
www.rudolfstift.de

Das Heim in dem man Zuhause ist!

Das Fischmännchen hat ein Auge auf die Schlosspassage.
Foto: B. Mäkeler
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ImArchitekturpavillon der TU
Braunschweig fand eine
bemerkenswerte Ausstellung
über Leben und Wirken des
Architekten Carl Mühlen-
pfordt (1878-1944) statt.

Die meisten Braunschwei-
gerinnen und Braunschweiger
haben schon von Mühlen-
pfordt gehört, wenn sie zum
Beispiel an der Straßenbahn-
Haltestelle Mühlenpfordt-
straße ein- oder ausgestiegen
sind. Die wenigsten verbinden
allerdings mit diesem Namen
etwas Genaueres.

In der Ausstellung „Mühlen-
pfordt – neue Zeitkunst. Re-
formarchitektur und Hoch-
schullehre“, die bis Ende
November 2022 im TU-
Architekturpavillon zu sehen
war, wurden Leben und Werk
dieses bedeutenden Architek-
ten und Hochschullehrers ge-
würdigt.

Carl Mühlenpfordt wurde
1878 in Blankenburg (Harz)
geboren. Er hat an der Vorläu-
fereinrichtung der TU, der
Technischen Hochschule (TH)
Braunschweig, bei Constantin
Uhde studiert, (diesem ver-
danken wir das TU-Altge-
bäude). Danach arbeitete er

hauptsächlich in der Bauver-
waltung der Hansestadt Lü-
beck, war dort 1910 Baurat
und heiratete die Malerin
Anna Dräger. In dieser Zeit

war er sowohl als Bauhistori-
ker als auch als Architekt
äußerst produktiv. „Er entwarf
den Gründungsbau der heuti-
gen Universität Lübeck, aber
auch viele Stadthäuser und
Industriebauten,“ erläutert Dr.
Olaf Gisbertz vom TU-Institut
für Baugeschichte und Kura-
tor der Ausstellung.

Markante Spuren in Braun-
schweig

Nach dem Ersten Weltkrieg
folgte Carl Mühlenpfordt dem
Ruf als Architekturprofessor
nach Braunschweig und hin-
terließ dort markante Spuren
als Reformarchitekt. 1923 plä-
dierte er in einem Manifest für
eine „zweckdienliche Bau-
kunst“ und realisierte diesen
Anspruch mit dem noch
erhaltenen und denkmal
geschützten Instituts- und
Werkstattgebäude für Hoch-
spannungstechnik der TU
Braunschweig. „Diese erste
bauliche TH-Erweiterung
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kann gut als Beispiel für eine
nachhaltige Architektur her-
halten, denn das Gebäude wird
auch heute noch als Werkstatt
und Vorlesungssaal genutzt“,
sagt der Bauhistoriker Dr. Olaf
Gisbertz. Die riesigen elektro-
technischen Laborgeräte rei-
chen auch heute noch bis zur
Decke, und aus dem nebenan
errichteten Hörsaal konnten
die Studierenden die Experi-
mente beobachten. Der in der
Weimarer Zeit auch zum Pro-
rektor und Rektor der TH
Braunschweig aufgestiegene
Carl Mühlenpfordt wurde
1933 von den Nationalsozia-
listen aus ideologischen Grün-
den beurlaubt und 1934 ent-

lassen. Er zog nach Lübeck
und arbeitete dort freiberuf-
lich. Nach der weitgehenden
Zerstörung der Stadt im Bom-
benkrieg (März 1942) betei-
ligte er sich an Wiederaufbau-
plänen. Carl Mühlenpfordt
starb in Lübeck im Jahre 1944.

Wer an der Straßenbahn-
Haltestelle Theaterwall aus-
steigt und sich in Richtung
Botanischer Garten bewegt,
kann ein weiteres Werk von
Carl Mühlenpfordt ansehen:
das 1932 fertiggestellte AOK-
Gebäude. Der imposante
Backsteinbau besticht noch
heute durch markante Gliede-
rung und zeitlose Funktiona-
lität.

Carl Mühlenpfordt – TU-Ausstellung über
einen außergewöhnlichen Architekten und

Hochschullehrer
Von Reinhard Böhm

Gebäude des Instituts für Hoch-
spannungstechnik der TU.

Gebäude der Allgemeinen
Ortskrankenkasse Fallersleber
Straße. Foto (2): R. Böhm
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Achtung und Respekt sind in
der Zivilgesellschaft sofort
da, sobald Polizeibeamte zu
Pferde die Wege kreuzen.
Ross und Reiter waten durch
Flüsse, reiten Streife in Parks,
in sandiger Heide oder im
steinigen Harz. Sie behalten
die Ruhe. Allen Verkehrs-
geräuschen zum Trotz. Auch
trunken grölende Fußballfans
oder turbulente Menschenan-
sammlungen werden gemeis-
tert. Die Vierbeiner scheuen
nicht vor ohrenbetäubender
Musik, Hup-Konzerten oder
brennenden Fackeln. Dabei
sind Pferde Fluchttiere. Diese
Einsätze bei jedem Wetter
und auch im schwierigen
Gelände mit ihren Tieren zu
bewältigen – dafür höchste
zivile Anerkennung allen
Polizeireiterinnen und -rei-
tern.

Niedersachsen ist Pferde-
land und trägt ein aufstei-
gendes Pferd im Wappen.
Neben Hannover verfügt auch
die Polizeidirektion Braun-
schweig seit 125 Jahren über
eine eigene Reiterstaffel.
„Und es sind vorwiegend

Reiterinnen“, erläutert Poli-
zeihauptkommissar Thomas
Schäfer. Ursächlich dafür:
Bereits Schulmädchen fühlen
sich von Pferden magisch
angezogen. Auf Reiterhöfen
wollen sie den Umgang mit
den schönen Tieren erlernen.
Für die Aufnahme in die Rei-
terstaffel der Polizei jedoch,
sind hohe Hürden zu nehmen:

Gute schulische Leistungen,
ein abgeschlossenes Studium
an der Polizeiakademie, Ar-
beit bei der Bereitschaftspoli-
zei sowie Einsatz- und Strei-
fendienst sind Bedingung. In
dieser Zeit ist angeraten, stets
den Kontakt zur Reiterstaffel
zu halten. Die Reiterstaffel
Braunschweig hat ihr Gelän-
de in Querum. Ihr gehören
derzeit 20 Polizeireiter sowie
20 Dienstpferde an. Die Pfer-
de sind Wallache der Rasse
Hannoveraner. Diese Rasse
zeichnet sich durch Belastbar-
keit, verhaltenes Tempera-
ment und robustes Gesamt-
verhalten aus. Weiter wird
dem Hannoveraner nachge-
sagt, über ein starkes Nerven-
kostüm mit recht hoher Reiz-
schwelle zu verfügen.

Wallache im Alter ab drei
Jahren werden für die Rei-
terstaffel angekauft. Wallache
gelten als ausgeglichener und
friedfertiger als Stuten oder
Hengste. „Wir suchen quer
durch Niedersachsen nach
passenden Pferden,“ so Poli-
zeihauptkommissar Schäfer.
„Doch den passenden Wal-

lach für Polizeidienste zu fin-
den, das kommt einer Suche
nach der Nadel im Heuhaufen
gleich.“ Auch redet der Tier-
arzt ein gewichtiges Wort mit.
Die gesundheitlichen Be-
funde, Wuchs, Muskulatur
und Blutwerte, müssen ohne
Makel sein, sonst kann das
Tier für die Reiterstaffel nicht
zugelassen werden.

In der Ausbildung läuft der
junge Wallach neben einem
erfahrenen Tier, um sich Ver-
haltensmuster abzuschauen
und Grundlagen für Dressur,
Springen und Geländereiten
zu erlernen sowie auf Kom-
mandos zu hören. Trainiert
wird bei lauter Beschallung,
wehenden Fahnen, offenen
Feuern, Schreckschusspisto-
len und grellstem Licht. Zur
Ausbildung bei der Polizei
gehört, dass das Pferd an viele
Umweltreize gewöhnt wird
und vor dem Unbekannten
oder Ungewöhnlichen nie-
mals flüchtet – dabei würde
es damit seinem Instinkt fol-
gen. Die Ausbildung der Pfer-
de dauert bis zu eineinhalb
Jahre, danach wird das Tier
erneut Prüfungen zur Belast-
barkeit und Nervenstärke
unterzogen. Es kommt auf ein
absolutes Vertrauensverhält-
nis zwischen Pferd und Reiter
an. Und das erfordert sehr viel
Zeit und Geduld. „Die Arbeit
in der Reiterstaffel sollte nie-
mand unterschätzen,“ so Tho-
mas Schäfer. Zum Reiten und
ständigen Training gehören
auch Stallarbeit, Pflege des
Tieres sowie des Sattels und
Zaumzeugs. Mit einem nor-
malen Achtstundentag ist das
nicht getan. Und da die Poli-
zeipferde „zwischen Harz
und Heide“ unterwegs sind,
bedürfen sie eines Huf-
schmieds. „Dieser kommt auf
Zuruf,“ so Thomas Schäfer
abschließend.

Einsatz zwischen Harz und Heide – die
Braunschweiger Reiterstaffel

Von Margit Lorenz

Zwei schicke Pferde im Dienste der Sicherheit. Polizeioberkom-
missarin von der Osten-Fabeck mit Kobold und Polizeikommissa-
rin Hombre mit Rabauke (l) auf Streife. Foto: D. Israel
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Der große Straßenbahnklau
Von Dietrich Fischer

Ganz sicher erinnern Sie sich
an die Berichte in den Medien
über das nächtliche Abenteuer
von zwei Jungmännern, die
unbefugt auf dem Gelände
des BSVG Depots am Haupt-
güterbahnhof eine ganze
Straßenbahn «gekapert» hat-
ten. Ja gibt es denn für solche
computergesteuerten Fahr-
zeuge kein Passwort? Unfall-
frei hatten sie die Bahn durch
die Innenstadt gesteuert,
nächtliche Fahrgäste hatten
nichts bemerkt, am Hagen-
markt waren sie endlich
gestrandet. Ich hatte diese
Berichte mit großer Sympa-
thie verfolgt und warte nun
auf den Erfolg ihres Ein-
spruchs gegen das verhängte
Bußgeld.

Vor vielen Jahren, lange vor
1968, als Studenten revoltier-
ten, den Staub aus den Talaren
ihrer Professoren zu schütteln,
hatte ich freundschaflichen
Kontakt zu drei Kommilito-
nen des Bauingenieurwe-
sens/Verkehr und Eisenbahn.
Ich war da als Student der
Architektur eigentlich nur
geduldet. Die drei hatten
Zutritt zum Seminarraum für
Bahn-Signaltechnik. Die Ei-
senbahn bestand aus einer am
Deckenbalken entlang wan-
dernden Lichtprojektion. Die-
ser Lichtstrahl musste unfall-
frei durch das Dickicht der
Signale, Schranken, Bahnhöfe
geleitet werden.

Diese drei Kommilitonen
waren echte Profis im Insti-
tuts-Eisenbahnwesen.

Ihr Schlüssel-Kontakt zur
Institutsleitung verschaffte
ihnen Zugriff zu Jobs, wenn
die Braunschweiger Stadtwer-
ke Aushilfen benötigten zur
Zählung oder Befragung von
Fahrgästen auf Straßenbahnen
und Bussen. Dann war ich ver-
bannt auf die leider noch zugi-
gen Beiwagen, während die
Drei sich möglichst direkt hin-
ter den Wagenführern postier-

ten. Damals steuerten die noch
im Stehen, hatten zwei Kur-
beln in den Händen und klin-
gelten per Fuß. Die Kurbeln
konnten zur Sicherung ausge-
hoben werden. Sie blieben
immer in den Händen der
Wagenführer. Für die Rollen
der Stromabnehmer waren
ihre Schaffnerkollegen zu-
ständig. Meine großen Einsät-
ze hatte ich nur zweimal pro
Jahr, wenn die neuen Fahrplä-
ne für die Haupthaltestellen
manuell und leserlich ge-
schrieben werden mussten. Da
waren die besseren Schreib-
künste des angehenden Archi-
tekten gefragt.

Nach solchen gemeinsamen
Aktionen mit Straßenbahn
und Bus fabulierten wir beim
abendlichen Bier über unsere
Erkenntnisse. Meine Kommi-
litonen hatten alle Hand- und
Fußgriffe der Fahrzeugführer
exakt studiert und träumten
davon, einmal selbst ein
solches Fahrzeug führen zu
dürfen. Ihre entsprechenden
Anträge wurden von den
Stadtwerken immer wieder
abgelehnt. Gekonnt hätten sie
es schon, aber sie durften
nicht. Wir haben uns nach
unserem Examen nie mehr
wiedergesehen. Sie haben
sicherlich eine große Karriere

im Verkehrswesen gemacht.
Heute sind sie wohl Rentner.

Und vielleicht sind die in
Rede stehenden «Dummen
Jungs» ihre Enkel. Die haben

es gemacht. Wir haben es uns
nicht getraut, damals, das
abrupte Ende unseres Studi-
ums wäre uns sicher gewesen.

Über die Personalien dieser
nachtaktiven Männer ist bis-
her nichts bekannt geworden,
sie sind ohne Migrationshin-
tergrund (?) noch nicht öffent-
lich vorgestellt worden.

Eigentlich schade um deren
Talente. Das Personal ist über-
all knapp. Man sollte ihnen
eine vollständige Ausbildung
zum Straßenbahnführer ge-
währen, mit einem offiziellen
Diplom. Können tun sie es ja!
Zur offiziellen Jungfernfahrt
bei vollem Sonnenlicht gibt es
dann noch eine bundesweite
Medienhype.

Und eine Wiedersehensfeier
mit meinenAlt-Kommilitonen
- und mit deren Enkeln!

Der Tatort – Straßenbahncockpit bei Nacht. Foto: D. Israel
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In den Supermärkten wird in
diesem Jahr seit Ostern darauf
hingewiesen, dass der Spargel
aus der Region, aus Braun-
schweig oder aus der Gegend
um Berlin kommt. Obwohl es
Importspargel aus Griechen-
land oder Chile das ganze Jahr
über exakt gebündelt zu kau-
fen gibt, fehlt jedoch bei der
Zubereitung dieser Edelmahl-
zeit der Ansporn, den alten
Schlager: „Veronika, der Lenz
ist da! Die Mädchen singen tra
la la. Die ganze Welt ist wie
verhext, Veronika der Spargel
wächst“ zu trällern. Um die
Osterzeit beginnen die Gast-
wirte, in Schönschrift Spar-
gelkarten zu schreiben, und
Freundeskreise wie auch Ver-
eine verabreden ein gemeinsa-
mes Spargelessen.

Ein Spargelessen war in

Deutschland eine Edelmahl-
zeit, die sich in früheren Zei-
ten nur die Reichen leisten
konnten, denn der Spargel
muss auch richtig zubereitet
werden und schmeckt mit
Petersilie bestreuten Kartöf-
felchen, Katenschinkenrollen,
geklärter guter Butter oder
schaumig geschlagener Sauce
Hollandaise am besten.

Entdeckt haben die Deut-
schen den Spargel nicht. Die
Ersten, die den Spargel genos-
sen, waren die Ägypter, Grie-
chen und Römer. Letztere
brachten dieses Gemüse nach
Germanien.

Im 17. Jahrhundert entstan-
den die ersten großen Sparge-
lanbaugebiete im Badischen,
um Braunschweig und um
Berlin. Bis zu der Zeit kannte
man nur den grünen Spargel,

Oh, du schöne
Spargelzeit
Von Brigitte Klesczewski

Liebe Leserin, lieber Leser,

bitte berücksichtigen Sie bei Ihren

Kaufentscheidungen unsere Inserenten!

Asparagus genannt. Heute
wird der grüne Spargel
hauptsächlich in den Ver-
einigten Staaten von Amerika
und Großbritannien genossen.
Doch wird er von Jahr zu
Jahr zunehmend in deutschen
Supermärkten angeboten.

Holländische Spargelbauern
entdeckten, dass Spargel viel
feinfaseriger, zarter wird,
wenn man ihm das Licht
nimmt, ihn zum Bleichspargel
macht. Sie verbannten ihn in
hohe Spargelbeete. Kein Grün
ist zur Erntezeit auf diesen
Spargelfeldern zu sehen.
Erst nach der Spargelsaison
sprießen auf den langge-
streckten hohen Beeten
buschartige Grünpflanzen.
„Der Spargel schießt ins
Kraut,“ nennen das die Spar-
gelanbauern.

Um den Spargel haben sich
auch neue folkloristische
Bräuche gebildet wie Spargel-
schälwettbewerbe, die Wahl
einer Spargelkönigin oder der
Spargelverzehr nach einem
Spargelknigge aus dem Jahr
1960. Dabei fassen die Finger
der rechten Hand den Spargel
am Ende, die linke unterstützt
mit einer Gabel das obere
Ende. Zum Schluss wird der
Spargelkopf in den Mund ge-
schoben.

Nicht vergessen! Den Spar-
gel muss man feiern, denn am
24. Juni, dem Johannistag,
geht die Spargelzeit in
Deutschland zu Ende. Spar-
gelfreunde behaupten, dass
man ihn nur richtig genießen
kann, wenn man ihn 9 Mona-
te entbehrt hat. „Oh, du schö-
ne Spargelzeit!“
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Wilhelm Raabe wurde 1831
in Eschershausen geboren.
Schon im Folgejahr zog die
Familie nach Holzminden. 10
Jahre später gab es einen wei-
teren Umzug nach Stadtolden-
dorf aufgrund der Versetzung
des Vaters als Justizamtmann
ans dortige Amtsgericht. 1845
starb der Vater. Die Mutter zog
daraufhin mit Wilhelm und
seinen zwei kleineren Ge-
schwistern nach Wolfenbüttel,
wo ihre Brüder als Rektor und
Oberlehrer lebten. Trotz die-
ser guten Beziehungen zu
Lehrern war Wilhelm Raabe
kein guter Schüler. Ohne
Schulabschluss schickte man
ihn 1849 nach Magdeburg, wo
er eine Lehre zum Buchhänd-
ler leider ebenfalls abbrach.
1854 ging er schließlich als
Gasthörer an die Universität
Berlin. Er wohnte in der
Spreegasse 11 und begann
dort mit der Niederschrift sei-
nes ersten Romans: „Die
Chronik der Sperlingsgasse“.
1856 kehrte er zurück nach

Wolfenbüttel, sein Debüt-
roman wurde veröffentlicht,
wofür er erste gesellschaftli-
che Anerkennung erntete. Es
begann eine Bekanntschaft
mit Georg Glaser, dem Redak-
teur von „Westermanns Illus-
trierten Deutschen Monats-
heften“ in Braunschweig.
Als wöchentlicher Treffpunkt
diente das große Weghaus in
Stöckheim. Es erschienen
weitere Erzählungen und
Romane auch als Fortset-
zungsvorabdruck bei Wester-
mann. 1862 heiratete er Berta
Leiste und zog mit ihr nach
Stuttgart, damals ein bedeu-
tendes literarisches Zentrum.
In dieser Zeit erschienen etli-
che Bücher, wovon der
Roman „Der Hungerpastor“
und die Erzählung „Else von
der Tanne“ am bekanntesten
sind. Zwei Töchter wurden
dort geboren. 1870 siedelte
die Familie um nach Braun-
schweig, wo sie in wechseln-
den Wohnungen im Krähen-
feld lebte. Zwei weitere

Töchter wurden geboren, wo-
von die jüngere schon mit
16 starb. Zuletzt lebte die
Familie in einer großen Woh-
nung in der ersten Etage in der
Leonhardstraße, dem heutigen
Raabe-Haus. Raabe war Mit-
glied des Stammtisches der
Kleiderseller. 1901 erhielt das
Dichtergenie den Ehrenbür-
gerbrief der Stadt Braun-
schweig und auch von
Eschershausen.

Raabe hinterließ ein großes
literarisches Werk von etwa
70 Romanen und Erzählun-
gen. Obwohl er ausschließlich
von seinen Einkünften als
Schriftsteller lebte, verheiratet
war und vier Kinder zu er-
nähren hatte, erlag er nicht der
Versuchung, reine Unterhal-
tungsliteratur zu produzieren.
Stets versuchte er, höchsten
künstlerischen Ansprüchen
gerecht zu werden: „Es ist viel
Lüge in unserer Literatur, und
ich werde auch für mein armes
Teil nach Kräften das meinige
dazu tun, sie herauszubringen,

obwohl ich recht gut weiß,
dass meine Lebensbehaglich-
keit dabei nicht gewinnen
wird.“ Die angespannte wirt-
schaftliche Situation milderte
sich ab 1886, als er eine jähr-
liche Pension der Schillerstif-
tung in Höhe von 1.000 Mark
erhielt. Ab 1901, also mit 70,
konnte er sich dann quasi
selbst pensionieren, ganz gut
auch von Neuauflagen leben,
nebenbei schrieb er noch am
Fragment „Altershausen“. Es
ärgerte ihn allerdings, dass
sich in neuen Auflagen fast
nur seine frühen Werke gut
verkaufen ließen, die er inzwi-
schen eigentlich als „Jugend-
quark“ betrachtete. Die
Anerkennung seines reifen
gesellschaftskritischen Wer-
kes, also vor allem der Roma-
ne „Stopfkuchen“, „DieAkten
des Vogelsangs“, „Das Od-
feld“, „Alte Nester“, „Pfisters
Mühle“ sowie die „Krähen-
felder Erzählungen“ erfolgte
erst posthum. Für uns Braun-
schweiger Leser interessant:
Der Handlungsort ist oft das
Weserbergland oder der Harz,
manchmal auch Berlin oder
eine Stadt, die mit Namen
nicht genannt wird. Den Orts-
namen „Braunschweig“ ent-
deckte ich bis jetzt nur in dem
Roman „Der Schüdderump“.
Ausgerechnet den hat er noch
in Stuttgart geschrieben.

Wilhelm Raabe und seine Stadt
Von Burkhard Wilkens

Wandrelief in der Raabestraße.
Foto: D. Israel
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Der Nobelpreisträger Wilhelm
Conrad Röntgen (1845 bis
1923) wurde in Lennep (heute
ein Stadtteil von Remscheid
bei Wuppertal) geboren. Im
Jahr 2023 wird an seinen
100sten Todestag erinnert.

Seine Schulzeit erlebt Rönt-
gen in Apeldoorn und in
Utrecht. Die Technische Schu-
le in Utrecht muss er ohne
Abitur verlassen, weil er beim
Bewundern einer Karikatur,
die ein Schüler von dem
Klassenlehrer angefertigt hat,
erwischt wird und nicht bereit

ist, den Urheber zu verraten.
Ohne Abitur darf Röntgen
nicht studieren.

Er erfährt 1865, dass in
Zürich ein Studium ohne Abi-
tur nach einer Aufnahmeprü-
fung möglich ist, und seine
Bewerbung dort hat Erfolg.
Nach drei Jahren bekommt er
sein Diplom als Maschinenin-
genieur und wird 1869 promo-
viert. Der junge Professor
August Kundt begeistert
Röntgen für die Physik und
nimmt ihn nach seiner Beru-

Der
Entdecker
der Rönt-

genstrahlen
Von

Wibke Ihlenburg-Dreessen

fung an die Universität Würz-
burg 1870 mit als Assistenten.

1872 heiratet Röntgen und
folgt Kundt an die nach dem
Krieg 1870/71 neu gegründe-
te Kaiser-Wilhelm-Universität
in Straßburg, wo er im Fach
Experimentalphysik habili-
tiert wird. Zuvor hat die
Universität Würzburg die Ha-
bilitation aufgrund seines feh-
lenden Abiturs verweigert.

1879 folgt er dem Ruf als
Professor an die Universität
Gießen. Dort findet er berufli-
che Zufriedenheit und auch
privat sehr schnell Anschluss.
Das Ehepaar Röntgen bleibt
kinderlos, adoptiert daher die
Tochter von Bertha Röntgens
verwitwetem Bruder. Rönt-
gens Eltern ziehen ebenfalls
nach Gießen.

1888 nimmt Röntgen die
Stelle als Professor für Experi-
mentalphysik und Direktor

des Physikalischen Instituts in
Würzburg an. Hier entdeckt er
1895 bis dahin unbekannte
unsichtbare Strahlen, mit
denen das verborgene Innere
eines Organismus betrachtet
werden kann. Er nennt sie
„X-Strahlen“. Am 23. Januar
1896 hält Röntgen seinen ein-
zigen öffentlichen Vortrag zu
diesem Thema. Während der
Vorlesung fertigt er vor den
Augen des Publikums eine
Röntgenaufnahme der Hand
des Anatomen Albert von
Kölliker an. Dieser macht
da_raufhin den Vorschlag, die
X-Strahlen in Röntgenstrahlen
umzubenennen. Das Publi-
kum stimmt unter Ovationen
zu.

Röntgen folgt 1900 dem Ruf
an das Physikalische Institut
der Universität München, das
wesentlich größer als das in
Würzburg ist. 1901 erhält

Conrad Röntgen bei der Ver-
gabe der ersten Nobelpreise
den Nobelpreis für Physik. Bis
zu seinem 75. Lebensjahr lehrt
er weiterhin in München. Am
10. Februar 1923 stirbt Wil-
helm Conrad Röntgen. Seine
Asche wird in Gießen neben
dem Grab seiner Eltern und
seiner Ehefrau beigesetzt.

Spezialbrillengläser
für altersbedingte
Makuladegeneration
„Ich habe eine Makulaer-
krankung. Ich konnte fast
nichts mehr lesen oder in
der Ferne erkennen.
Mit den neuen Spezial-
brillengläsern hat mich
mein Augenoptiker optimal versorgt. So bin
ich im Alltag wieder aktiv und sicher.“

Schloßpassage 25 • 38100 Braunschweig • Tel. 0531.455660

Röntgenaufnahme der Hand
des Anatomen Albert von Koelli-
ker aufgenommen anlässlich
des ersten öffentlichen Vortra-
ges am 23.01.1896.

Foto: gemeinfrei

Wilhelm Conrad Röntgen im
Jahr 1900. Foto: gemeinfrei
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Rätselauflösung:
Friedrich Wilhelm Reuter, 1821-1890, Mitbegründer der Freiwilli-
gen Feuerwehr Braunschweig bei. Foto: E. Qweitzsch

Fotorätsel:
Haben Sie diesen, auf einem Sockel sitzenden Mann, schon ge-
sehen? Foto: G. Hühne

Kunst in Braunschweig

„Das Paar“ von Anke Westermann im Westpark. Foto: G. Hühne „Dionysos“, von Prof. Jürgen Weber auf dem Forumsplatz der TU
Braunschweig, Foto: G. Hühne

Im Braunschweiger Lokpark war am Tag der offenen Tür „Andampfen“ angesagt. Im Park konnten viele Dampfmaschinen, als Loko-
motiven oder Trecker von Hobbybastlern konstruiert und gebaut, in Aktion bewundert werden. Kinder und Erwachsene hatten viel Spaß,
wenn sie auf dem verzweigten Schienen- und Wegenetz durch den Park gezogen wurden. Den nächsten Tag der offenen Tür, sollten
Sie in der Schwartzkopffstraße 3 nicht verpassen. Fotos: G. Hühne
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Frühjahrsmesse in Braunschweig – Ein Rückblick

Endlich konnten sich die Braunschweigerinnen und Braunschweiger wieder auf der Frühjahrsmesse amüsieren. Hoch-, schnell und
temporeich drehen sich die vielfältigen Fahrgeschäfte in der Luft oder am Boden. Fotos: E. Qweitzsch

Auch Braunschweigs Innenstadt lockte die Besucher. Die Kinder begeisterten sich für die Prinzessin und die Erwachsenen für die Old-
timer. Fotos: E. Qweitzsch
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Edgar Selge, bekannter Schau-
spieler und bedeutender Cha-
rakterdarsteller, nun also
brachte auch er seine Me-
moiren zu Papier wie so
manch andere seiner Zunft,
dachte ich zunächst. Von
diesen literarisch gemeinten
Spaziergängen in die Vergan-
genheit bekannter Persönlich-
keiten hatte ich eigentlich
genug. Waren sie doch meist
schlicht überflüssig. Umso
mehr erstaunten mich Edgar
Selges Erinnerungen „Hast du
uns endlich gefunden“.

Der Autor blickt zurück in
seine Kindheit in den 1960er
Jahren. Ein bürgerlicher Haus-

halt, Vater, Mutter und vier
Söhne, Klein-Edgar mitten-
drin. Bildungsbürgertum, tra-
dierte Werte der Kaiserzeit und
Nazideutschlands, gelebt im
fernen Königsberg. Flucht und
Neuanfang in Detmold, ge-
genüber dem Gefängnis, mit
Vater Selge als Direktor. Diese
räumliche und auch gedankli-
che Nähe zu 400 strafgefange-
nen jungen Männern beein-
flusst den Alltag der einzelnen
Familienmitglieder in unter-
schiedlicher Weise. Für den
Herrn Direktor bedeutet dieses
Amt neben der Pflicht zur Bes-
serung straffällig gewordener

Jugendlicher ein unerschöpfli-
ches Reservoir an Zuhörern
bei seinen regelmäßig stattfin-
denden Hauskonzerten. Stets
werden 80 von ihnen eingela-
den. Klassische Musik soll
helfen, sie zu besseren Men-
schen zu machen. Für Sohn
Edgar hingegen sind Hauskon-
zerte hoch spannend. Darüber
hinaus wird Musik bei Selges
jedoch immer gemacht. Alle
spielen ihr Instrument mehr
oder weniger engagiert. Aber
Sohn Edgar hat durchaus noch
andere Leidenschaften, die
außerfamiliär bedient werden
wollen. Kinobesuche beflü-
geln seine Fantasie. Bei abend-
lichen Vorstellungen versucht
er, seinen Helden nahe zu sein.
Doch wie hinkommen zum
Filmpalast? Und woher das
Geld für das Erlebnis nehmen?
Da beginnen die Probleme.
Der Junge löst sie mit Unehr-
lichkeiten und kleinen Diebe-
reien.

Die Bestrafung kann nicht
ausbleiben. Der Vater vollzieht
sie mit Prügel. Pädagogisch
legitimierte Prügel, sozusagen.
Das Vergehen soll herausge-
prügelt und Lernstoff hinein-
geprügelt werden in den
kleinkriminellen Sohn. Dieser
Vater-Sohn-Konflikt ist ver-
mutlich Hauptanlass für Edgar
Selges Blick zurück. Es hat ein
Leben von mehr als 70 Jahren
gebraucht, bis er aus der Dis-
tanz des Alters die Gescheh-
nisse seiner Kindheit reflektie-
ren kann. Warum liebt er
jemanden, der ihn schlägt? Die
Gedanken des reifen Mannes
werden immer wieder mit den
Erfahrungen seiner Kindheit
und der Liebe zu seinen Eltern
verschränkt. In seinen Träu-
men sieht er die Mutter und
auch den Vater wieder, der
Epilog ist dem im jugendli-
chen Alter verstorbenen Bru-
der gewidmet.

Warum ist dieses Buch
lesenswert? Weil es Geschich-
te erzählt, wie sie viele Kinder
der Nachkriegsjahre in ähnli-
cher Weise erlebt haben. Weil
vermutlich auch ihre Versuche,
die Elterngeneration zu verste-
hen, so schmerzhaft waren.

Weil der Autor seine Leben-
serfahrungen in klarer, schöner
Sprache wiedergibt. Weil es
einfach ein wunderbar durch-
komponiertes Buch ist. Heiter
ist es allerdings nicht, aber
berührend.

Buchtipp: Edgar Selge, Hast du uns
endlich gefunden

Von Christel Mertens

Welfenplatz - Braunschweig
Tel.: 0531 / 262 11 70

• Reparaturen Eildienst

• kostenloses Leihgerät
auf Wunsch

• Fachberatung statt
Fehlkauf

• Antennenbau

Egal welches Fabrikat oder wo gekauft:
wir helfen - schnell, fachmännisch und preiswert!

Ihr
Partner
wenn Sie
Profis
brauchen!

radio rauch verlost

2 Einkaufsgutscheine im Wert von je 25 Euro

bei einem Einkauf ab 100 Euro.

Bitte schreiben Sie eine Postkarte oder E-Mail mit dem

Stichwort „radio rauch” an:

MC Werbung, Westendorf 18, 38315 Werlaburgdorf

oder per E-Mail an: gewinnspiel.bsjournal@yahoo.de

Die Gewinner werden schriftlich benachrichtigt.

Einsendeschluss ist der 30. Juni 2023

GewinnspielBuchcover. Foto: C. Mertens
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(Keine) Angst vor dem Elektro-Fahrrad?
Von Rainer Oertelt

Klimakatastrophe, Umwelt-
schutz, Benzinpreise, mehr
Bewegung, also warum nicht
einmal auf das Auto verzich-
ten und stattdessen mit dem
Fahrrad fahren? Bei Rücken-
wind richtig schön, aber bei
Gegenwind wünscht man
sich schnell etwas Unterstüt-
zung, sprich ein Fahrrad mit
„eigenständigem Elektromo-
tor“, neudeutsch „E-Bike“
oder „Pedelec“. Das soll ja,
glaubt man der Werbung, die
Lebensqualität verbessern, die
Gesundheit fördern und die
Umwelt schonen. Allerdings
liest man auch immer wieder,
dass gerade Senioren und
Seniorinnen mit einem E-Bike
schwer verunglücken. Sollte
man dann nicht doch lieber
beim alten Fahrrad bleiben
und sich quälen?

Ich erkundige mich bei der
Polizei. Angst muss man nicht
haben, so versichert mir der
Polizeibeamte, aber Respekt.

Denn ein E-Bike fährt sich
anders als ein nur mit Muskel-
kraft angetriebenes Fahrrad.
Da ist zum einen das größere
Gewicht von im Schnitt 28
Kilo, das verändert das Fahr-
verhalten beim Kurvenfahren
und beim Bremsen. Weiter
haben die meisten dieser
Räder Scheibenbremsen, die-
se reagieren bereits bei gerin-
gem Druck und haben eine
viel bessere Bremswirkung.
Oft wird auch die Geschwin-
digkeit von bis zu 25 km/h
vom Fahrer als auch von den
anderen Verkehrsteilnehmern
unterschätzt. Hinzu kommt,
dass der Elektromotor das Rad
weiter antreibt, wenn ich etwa
kurz vor der Ampel nur ganz
wenig trete. Ich bleibe also
schnell, obwohl ich langsamer
werden will. Alles zusammen
erhöht die Unfallgefahr. Und
deshalb, so der Polizeibeam-
te, sollten besonders Fahrer
und Fahrerinnen von E-Bikes

Rahmenform, sportlich oder
eher komfortabel. Wieviel
Geld möchte ich ausgeben?
Senioren und Seniorinnen rät
der Verkäufer eher zu Tiefein-
steigern (früher Damenfahrrä-
der), das Auf- und Absteigen
ist einfach und damit sicherer.
Nachdem vieles im Vorfeld
geklärt worden ist, schlägt er
mir drei Fahrräder vor, und ich
darf Probe sitzen und dann
auch Probe fahren. Ich fühle
mich schnell wohl, merke aber
auch, dass ich noch Übung
brauche, um sicher im Verkehr
zu fahren.

Mein Fazit ist, dass ein zu
mir passendes E-Bike das
Fahrradfahren leichter macht
und nicht gefährlicher ist als
das Fahren nur mit Muskel-
kraft, wenn man defensiv und
vorausschauend fährt. Man
sollte sich immer bewusst
machen: Ein E-Bike hat keine
Knautschzone! Und wenn
man bislang eher selten mit
dem Rad unterwegs war, soll-
te man auf jeden Fall das
Angebot der Verkehrswacht
wahrnehmen.

(Nähere Informationen zu
„Fit mit dem Pedelec“: Ver-
kehrswacht Braunschweig,
Tel: 0531 3907222 oder ver-
kehrswacht-braunschweig-
ev)

immer einen Helm tragen.
Außerdem sollte man das
Fahrrad bei einem Fachhänd-
ler kaufen, damit es zu einem
passt. Und dann gibt er mir
noch den Tipp, bei der Ver-
kehrswacht nach speziellen
Kursen für Senioren zu fra-
gen.

Auf Nachfrage bei der Ver-
kehrswacht Braunschweig
erfahre ich, dass es dort Kurse
„Fit mit dem Pedelec“ in
Zusammenarbeit mit dem
Seniorenrat und der Polizei
gibt. Diese Kurse wenden sich
besonders an Senioren und
Seniorinnen und führen ein in
„Theorie und Funktion von
Pedelecs“ sowie „motorische
Übungen“. Sie dauern etwa
dreieinhalb Stunden und kos-
ten 10 €. Zudem gibt es die
Möglichkeit, sich für den Kurs
ein E-Bike zu leihen. Ein
gutes Angebot, vor allem für
Einsteiger, finde ich.

Mit diesem Vorwissen gehe
ich nun zu einem Fahrrad-
händler hier in Braunschweig.
Um herauszufinden, welches
Modell zu mir passt, werde
ich „ausgefragt“: Wie nutze
ich mein jetziges Fahrrad?
Wie möchte ich das Neue nut-
zen, jeden Tag, hauptsächlich
in der Freizeit oder eher sel-
ten? Danach richtet sich die

Symbol E-Bike. Foto: Verkehrswacht
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Arbeitnehmer und Rentner
betreuen wir von A-Z im
Rahmen einer Mitglied-

schaft bei der

Einkommensteuer-
erklärung

wenn sie Einkünfte aus-
schließlich aus nichtselbständiger Tätigkeit sowie Ren-
tenbezüge haben und die Nebeneinnamen aus Über-
schusseinkünften (z.B. Vermietung) die Einnahmegrenze
von insgesamt 18.000 bzw. 36.000 € nicht übersteigen.

Vereinigte Lohnsteuerhilfe e.V. • Beratungsstelle:

Leipziger Straße 220 • 38124 Braunschweig-Stöckheim

Tel.: 0531/6149045

Termine nach tel. Vereinbarung. Bei Bedarf Hausbesuche möglich
www.vlh.de

Seit meiner Kindheit fahre ich
auch längere Strecken sehr häu-
fig mit dem Fahrrad. Da mein
jetziges Fahrrad mittlerweile
fast 30 Jahre alt ist und Ersatz-
teile kaum noch erhältlich sind,
habe ich mir im Mai 2022 nach
längerer Suche ein E-Bike
gekauft. Ich entschied mich auf
Empfehlung zweier Berater für
eines mit 28er Reifen, obwohl
ich ursprünglich mit 20er Rei-
fen geliebäugelt hatte.

Die Fahrt vom Fahrradladen
nach Hause klappte sehr gut,
erste Erfahrungen hatte ich
schon in zwei Urlauben ge-
sammelt.

Aber schon bei der ersten
Übungsfahrt, als ich ganz in
Ruhe und Vorsicht das Rad mit
seinen neuen Eigenschaften
ausprobieren wollte, passierte
es: Beim Übergang von der

Straße zum Fahrradweg mit
einer unzureichenden Absen-
kung des Bordsteins, schlug mir
das Vorderrad weg. Ich stürzte,
und das Fahrrad fiel auf mein
Handgelenk, sodass ich nur mit
Mühe meine zum Glück linke
Hand hervorziehen konnte!

In der Unfallklinik wurde ein
Bruch des Handgelenks festge-
stellt. Nach einer Woche mit
offenem Gips wurde ich ope-
riert mit Einsatz einer Metall-
platte.

Sechs Wochen Schwierigkei-
ten beim Waschen und Anzie-
hen, bei der Hausarbeit, dem
Einkaufen, der Mobilität ohne
Auto- und Fahrradfahren waren
die Folge

Natürlich habe ich oft über
die möglichen Gründe für den
Unfall nachgedacht: Hatte ich
einen falschen Winkel für die

Überwindung des Absatzes
gewählt, den Lenker nicht fest
genug gehalten? Im Nachhinein
bin ich überzeugt, dass vor
allem die Anbringung des
Akkus am Vorderrahmen, die
den vorderen Teil des Rades
sehr schwer macht, nicht gün-
stig und hauptsächlich verant-
wortlich für den Sturz war.

Interessanterweise war der
Akku bei früheren Modellen
unter dem Gepäckträger einge-
baut, später dann unter der
Sattelstrebe, jetzt sehr oft unter-
halb des Lenkers! Beim näch-
sten E-Bikekauf werde ich ein
Modell mit 20er Reifengröße
und Akkulagerung unter der
Sattelstütze wählen.

Das neue E-Bike – ein
Erfahrungsbericht

Von Anke Flatter



Ausgabe 3/2023Braunschweiger Journal 2020

Computerliteratur
Von G. Hühne

Wenn Sie im Braunschweiger
Journal blättern und die Arti-
kel lesen, können Sie sicher
sein, dass die Verfasserinnen
oder Verfasser diese Texte
selbst geschrieben und gestal-
tet haben. In kommenden Zei-
ten wird das im Printbereich
nicht mehr für alle Texte gel-
ten. Kurze, vorformulierte
Textteile, sogenannte Text-
bausteine, wie z.B. „Mit
freundlichen Grüßen“ konnten
schon früher bei einigen elek-
trischen Schreibmaschinenty-
pen mit einem Tastendruck
abgerufen werden. Als die
Schreibmaschinen vom Perso-
nal Computer (PC) mit
Schreibprogrammen abgelöst
wurden, konnten schon länge-
re Textbausteine vorformu-
liert, abgespeichert und bei
Bedarf immer wieder abgeru-
fen werden. Für amtliche
Mitteilungen können heute
aus den Großrechenanlagen
ganze Briefe abgerufen wer-
den. Die Entwicklung geht
aber weiter und schafft
bedenkliche Möglichkeiten.
Während heute hinter einem
gesamten Schriftstück immer
noch ein Mensch als Verfasser
steht, werden künftig soge-
nannte Chatbot-Programme
die Arbeit übernehmen. To
chat steht für sich unterhalten
und bot ist ein Wortteil
von Roboter. Gemeint sind
Dialogsysteme zwischen
Mensch und Maschine. Seit
Ende 2022 wurde das Pro-
gramm ChatGPT im Netz
kostenlos angeboten und in
kurzer Zeit millionenfach
geladen, sodass die Seite ge-
sperrt werden musste.

Der Dialogpartner ist ein
komplizierter Großrechner
mit künstlicher Intelligenz
(KI), der ständig aus dem
Internet dazulernt, also immer
schlauer wird und auch
deutsch kann. Es geht hier
nicht mehr um fertige Text-
bausteine, sondern um einen

Assistenten, der auf Anfrage
selbstständig ganzheitliche
Texte formuliert, wie z.B.
Romane, Gedichte oder gar
wissenschaftlicheAbhandlun-
gen. Dafür nutzt er das gesam-
te Wissen des weltweiten
Netzes. Hochschulprofesso-
ren sind alarmiert aber auch
fasziniert von der erreichbaren
Qualität, die der einer studen-
tischen Arbeit schon ähneln
könnte.

Ein Mensch formuliert also
mit einem Thema oder einer
Überschrift eine Aufgabe, und
das System durchsucht das
gesamte Netz nach stimmig
wirkenden Inhalten und setzt
diese nach den Gesetzen der
jeweiligen Sprache zu lesba-
ren Texten zusammen. Das ist
natürlich komplizierter als
hier beschrieben werden kann.
Wichtig ist, und das schafft
auch Bedenken, dass der Text
nach Art der Erstellung als
Unikat gilt. Er kann nicht
durch eine Plagiatsoftware,
die unkorrekte „Doktorarbei-
ten“ entlarvt, enthüllt werden.
Bestimmt werden die Ent-
wickler andere Lösungen fin-
den. Wer allerdings am
Schluss als Verfasser gilt,
müssen wohl Juristen ent-
scheiden.

Wenn also schon auf diese
Art erstellte wissenschaftliche
Arbeiten gewisse Beachtung
finden, wird auch Unterhal-
tungsliteratur, wie z.B. Fami-
lien- oder Kriminalromane
vom System leicht zu produ-
zieren sein. Und wäre das
schlimm, wenn der Leser es
nicht merkt?

Leserbriefe
können Sie uns per E-Mail

unter info@bs-journal.de

zusenden.
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Seit 2005 wählt der Botani-
sche Sondergarten Hamburg-
Wandsbek jährlich eine Pflan-
ze zur Giftpflanze des Jahres.
Dieses Jahr ist es die Petersi-
lie. Die Nachricht ist zunächst
überraschend.

Petersilie ist wohl das be-
liebteste Küchenkraut über-
haupt. Kein anderes frisches
Kraut wird in europäischen
Küchen so häufig verwendet
wie die Blattpetersilie. Ob
glatt oder kraus, Petersilie gibt
vielen Gerichten das gewisse
Etwas. Man muss sich aber
mit ihr auskennen. Die krause
Petersilie ist für dekorative
Zwecke zweifellos der Star.
Sie ist jedoch weniger aroma-
tisch als die glatte Variante.
Mindestens dreimal so viel
braucht man von ihr, um
die Geschmacksintensität der
glatten Petersilie zu erreichen.
Diese ist würziger, von kräfti-
gerem Aroma. Die Stängel
beider Sorten können von
Anfang an in Suppen oder
Soßen gegeben werden und
mitkochen. Gehackte Petersi-
lie wird zum Erhalt des Aro-
mas erst kurz vor dem Ende
der Garzeit oder danach hin-
zugefügt.

Die krause Form ist übrigens
findigen Mönchen zu verdan-
ken. Sie wurde gezüchtet, um
das Küchenkraut nicht länger
mit der giftigen Hundspetersi-

lie zu verwechseln. Beide
Blattformen ähneln sich. Die
Blattunterseite der Hundspe-
tersilie ist allerdings stark
glänzend und der Geruch der
Pflanze unangenehm.

Ob kraus oder glatt – beide
Arten sind nicht nur Ge-
schmacksträger, sondern sehr
gesund. Sie enthalten reichlich
Vitamin A, Vitamine der
B-Gruppe und Vitamin C.
Schon sieben Gramm fein
gehackte Petersilie, also etwa
2,5 Esslöffel, decken ein Fünf-
tel des Tagesbedarfs an Vita-
min C. Petersilie ist appetitan-
regend und findet auch in
der Medizin unterschiedlichs-
te Verwendung.

So viele gute Eigenschaften
– was macht nun die dunkle
Seite dieser Pflanze aus? Müs-
sen wir sie vom Speiseplan
verbannen? Wandsbek gibt
Entwarnung: … „der Verzehr
der Petersilienblätter stellt für
Sie keine Gefahr dar“, heißt es
dort.

Petersilie ist eine Pflanze
mit zwei Vegetationsperioden.
Eine Periode umfasst den
Zeitraum im Jahr, in dem
Pflanzen wachsen, blühen,
Samen bilden. Geerntet wird
laufend bis die Petersilie blüht
– dann nicht mehr! Im ersten
Jahr bildet die Pflanze Roset-
ten, deren Blätter wir für die
Verfeinerung von Gerichten

nutzen. Im zweiten Jahr bilden
sich 30 bis 70 cm hohe Stiele
mit gelbgrünen kleinen Blüten
in Doldenform. Aus diesen
entwickeln sich Saatkörner,
die giftig sind. Sie enthalten
Petersilienöl und darin Apiol-
Stoffe, die im menschlichen
Körper zu einer ernsthaften
Vergiftung führen können. Die
Blätter sollten während und
nach der Blüte keinesfalls
mehr verwendet werden –
auch nicht zur Dekoration. Sie
enthalten ebenfalls Apiol in
geringer Menge.

Es ist somit eine Frage der
Handhabung, die das Gift zur
Wirkung bringt. Schon in der
Antike war die Petersilie als
Heil- und Kultpflanze be-
kannt. Sieger in sportlichen
Wettkämpfen wurden mit
einem Petersilienkranz ge-
schmückt. Man glaubte auch,
das schlichte Küchenkraut
wirke anregend auf den

Geschlechtstrieb. So wurde es
oft Liebestränken zugefügt.
Im Mittelalter wurde die
Pflanze häufig als „Hexen-
kraut“ bezeichnet und galt als
anrüchig. Ein alter Spruch lau-
tete:„Petersilie hilft dem
Mann aufs Pferd und der Frau
unter die Erd.“ Gemeint ist
damit die Nutzung als Potenz-
mittel - die Saatkörner und das
Öl wurden als Mittel zur
Abtreibung verwendet, was
im schlimmsten Fall tödlich
endete.

Zum Schluss ein Grund zum
Feiern: die Petersilien-Hoch-
zeit. Sie wird nach 12,5 Jahren
gefeiert und soll frische Würze
in die Ehe bringen.

Liebe Leserin, lieber Leser,
lassen Sie sich nicht die Peter-
silie verhageln bzw. denAppe-
tit verderben beimAnblick der
nächsten mit dem grünen
Kraut angereicherten Mahl-
zeit!

Petersilie – Giftpflanze des Jahres 2023
Von Monika Wendler

Foto: M. Claus
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Dieser Titel wird von der
Europäischen Union jeweils
für ein Jahr verliehen. Seit
2004 erhalten ihn mindestens
zwei Städte, da Länder aus
Osteuropa zur EU hinzuka-
men.

Die Idee stammt von Meli-
na Mercouri - Schauspiele-
rin, später griechische Kul-
turministerin. Sie schlug vor,
das Bewusstsein für die viel-
fältige Kultur Europas zu
schärfen sowie Gemeinsam-
keiten zu entdecken, um ein
besseres Verständnis fürein-
ander zu entwickeln. Mit
Unterstützung durch Förder-
mittel werden Bedeutung
und Geschichte einer Region
während eines Jahres präsen-
tiert.

Für die Bewerbung muss
ein Kulturprogramm mit
deutlich europäischem Be-
zug erstellt werden, das die
aktive Beteiligung ihrer Ein-
wohner und Gemeinden ein-
bindet. Bis zur Entscheidung
vergehen etwa sechs Jahre.

Die erste Stadt, die diesen
Titel 1985 erhielt, war Athen
- eine der wichtigsten Städte
im alten Europa.

2023 sind es drei Orte, die
sich nach corona-bedingter
Pause mit dem begehrten
Titel schmücken können:
Eleusis/Elefsina, Veszprém/
Weißbrünn, Temeswar/Ti-
mioara.

Wie? Nie gehört, wo soll
das denn sein? Was soll es da
geben? Ja, so ergeht es wohl
vielen Lesern dieser Namen.
Es sind Orte in Griechenland,
Rumänien und Ungarn.

„Geheimnisse des Über-
gangs“ ist das Motto von
Eleusis, einer Stadt mit
30.000 Einwohnern, im
Altertum Stätte eines Ge-
heimkults. Jährlich fanden
die „Mysterien von Eleusis“
statt, um die erwachende
Natur zu begrüßen. Bedeu-
tende archäologische Funde

lassen das damalige Gesche-
hen erahnen. Der Teilneh-
merkreis musste den Ablauf
der Feiern unter Todesandro-
hungen geheim halten. Vom
20 km entfernten Athen zog
es vermutlich schon Sokrates
auf der heiligen Straße zu den
Spielen. Im 19. bis Anfang
des 20 Jh. war die Hafenstadt
eines der wichtigsten Indus-
triezentren Griechenlands.
Dann brachtenAthen und der
Hafen von Piräus den Unter-
gang. Das Stadtbild wurde
trist, der Hafen verkam zum
Schiffsfriedhof. Nun wird die
Stadt aufgeputzt. Schiffs-
wracks und verfallene Fa-
brikgebäude werden für
Theater und Kunst entdeckt.
Die Ausgrabungsstätten des
Mysterien-Heiligtums locken
mit ihren Geheimnissen.

„Lass dein Licht leuchten“
lautet das Motto der Stadt
Temeswar in Rumänien mit
300.000 Einwohnern, wirt-
schaftliches und kulturelles
Zentrum der Region Banat.
Hier leben seit Jahrhunderten
Menschen unterschiedlicher
Herkunft in Eintracht mitein-
ander – Rumänen, Deutsche,
Ungarn, Serben, Roma,
Tschechen, Slowaken und
Bulgaren. Zurzeit amtiert
ein deutscher Bürgermeister
aus dem Schwarzwald. Fast
jedes Kind sprach vor dem
2. Weltkrieg drei Sprachen.
Diese Völkervielfalt soll zum
Leuchten gebracht werden.
„Kleines Wien“ nennt man
die Stadt, denn über 15.000
Gebäude erinnern an die
Zeit, als sie zur österreich-
ungarischen Monarchie ge-
hörte. 1989 war Temeswar
der Ausgangspunkt der ru-
mänischen Revolution gegen
die Diktatur.

„Erstrahle“ ist das Motto
von Veszprém und der Regi-
on um den Balaton/Platten-
see. Die Stadt auf fünf
Hügeln mit 60.000 Einwoh-

nern ist eine der ältesten
Städte Ungarns und lockt mit
dem altehrwürdigen Burg-
viertel sowie mit barockem
Prunk. Überregional bekann-
te Musikfestivals verschiede-
ner Stilrichtungen brachten
den Titel UNESCO CITY of
Music und geben 2023 den
Ton an. Dazu kommen
Gastronomie und Wein. Seit
der Römerzeit gibt es Wein-
anbau rund um den Balaton.
So manche Spitzenweine
werden dort gekeltert.

Alle drei Städte haben mit
Energie und Kreativität viel-
fältige Programme erstellt.
Erhofft werden erhöhte Auf-
merksamkeit, mehr Touris-
mus und wirtschaftlicher
Aufschwung. Es wird ein
spannendes Jahr.

Ist Ihre Neugier geweckt?
Dann bleibt die Qual der
Wahl – welche Stadt soll es
sein?
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Kulturhauptstadt Europas
Von Monika Wendler

Das Braunschweiger Journal

finden Sie im Internet unter:

www.bs-journal.de
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Plattdüütsch is wedder in. In’t
Radio, Fernsehen un in de
Zeitung ward jümmer fakener
„Platt“ snackt un schreven,
annerdaags sogar in’n Bun-
desdag. Wokeen den mooien
Klang vun düsse Spraak bele-
ven müch, de kann sik den
Film „Mittagsstunde“ na den
Roman vun Dörte Hansen
ankieken. In de Originalversi-
on ward dor veel platt snackt
(mit Ünnertitel). Hier pass
Bild un Spraak tosamen. So
weer dat domals, jüst so hett
man dat beleevt, wenn een in
een Dörp op dat platte Land
opwussen is.#De Geschicht
speelt in Brinkebüll, een fik-

tivet Dörp in Norddütsch-
land, plattet Gröönland buten
rüm. Dat is een Familienge-
schicht mit een Geheemst, dat
jedeen in’t Dörp kennt, över
dat aver keeneen snacken
müch. De Film wies aver ook,
woans sik dat Dörp un de
Minschen vun de 60iger bit to
dat Enn vun dat vörige Jahr-
dusend ännert hett. Een
mooie Film, de op een mooi-
en Roman upbuut. Dat mutt
man sik ankieken. #(Dank ok
an Reimer Hebbeln vun
dat Niederdeutsche Theater
Braunschweig, wokeen den
Text in’t Plattdütsche över-
dragen hett.)

Das Osterfest ist zwar schon
einige Zeit vorbei, aber die
folgende Geschichte sollte
dennoch erzählt werden:

Der „Osterhase“ schleicht
sich in den Garten und ver-
steckt dabei die schokoladige
Last für Mila, die wenig spä-
ter ihr Nachthemd gegen die
österliche Ausgehkleidung
getauscht hat und mit einem
Körbchen bewaffnet ein Ver-
steck nach dem anderen
„abräumt“. Als dann schon
jede Menge Eier den Sam-
melkorb füllen, taucht im Ge-

WIR SUCHEN EIN
HAUS IN
BRAUNSCHWEIG
ODER DIREKTER
UMGEBUNG

0531-42878646

Plattdüütsch – nu ok in’t
Braunschweiger Journal

Von Rainer Oertelt

Buchcover. Foto: R. Oertelt

Angeknabbert
Von Dirk Israel

büsch ein Osterhase mit brau-
nem Hinterteil auf. Nanu!
Die Stanniolverpackung ist
aufgerissen, wie konnte das
passieren? Bei näherem Hin-
sehen die Überraschung: die
anfänglichen „Kratzspuren“
erweisen sich als Bissspuren,
wie sich im Foto leicht erken-
nen lässt. Ein tierischer
„Nager“ hat sich da am Scho-
koladenhasen gütlich getan.

Und das alles innerhalb
weniger Minuten zwischen
Verteilen und Einsammeln.
So etwas habe ich in

J a h r z e h n t e n
österlicher Such-
aktionen nicht
erlebt. Die wer-
den immer fre-
cher, die Dinger!

Kein Wunder,
dass der ange-
knabberte Hase
im Kompost-
haufen landet –
ohne Stanniol-
verpackung.

Foto: D. Israel
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Aktionen auf den
Bühnen

(Die Zeiten des Programms kön-
nen sich geringfügig verschieben)

Bühne Platz der 
Deutschen Einheit

11:00 Uhr Begrüßung
Bürgermeisterin Cristina Anto-
nelli-Ngameni

Grußworte
Herr Spier (Sprecher der Arbeits-
gemeinschaft Braunschweiger
Wohlfahrtsverbände)
Frau von Knobelsdorff
(Seniorenrat Braunschweig)

10:55/11:20 Uhr Singkreis/ 
LAB

12:00 Uhr Domandacht

12:30 Uhr Die Lattcher

13:30 Uhr Qui Gong/Polizei- 
sportverein

14:00 Uhr Tai Ji Vor-
führung/LAB

14:30 Uhr In Bewegung 
kommen/Mitmach-
Aktion/Volkshochschule

15:00 Uhr Saxcess/Saxo- 
phonorchester
Bühne Domplatz

11:20 Uhr Rentnerband 
Waggum

12:00 Uhr Domandacht

12:40 Uhr Die Schnulzen-
reiter

14:20 Uhr Club Agilando/
Tanzschule Haeusler-
Kwiatkowski

15:00 Uhr Braunschweiger 
Seniorenrockchor/
Gelbbauchunken
mit Peter Stoppok

Am 16. Juni diesen Jahres gibt
es wieder den schmerzlich ver -
miss ten Tag der Senioren in
Braunschweig.
Die Örtlichkeit ist dieselbe:
Domplatz und Platz der Deut-
schen Einheit mit dem Stand des
Braunschweiger Journals mitten-
drin – Platz 22 direkt am Dom.
Reichlich Exemplare des Braun-
schweiger Journals zum Mitneh-
men sind vorhanden, und wir
informieren Sie auch gerne über
unsere journalistische Arbeit. Ein
Kalendereintrag sollte Ihnen die-
ser Termin schon wert sein.
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1 Seniorenbüro
2 Augustinum Braun-

schweig
3 Staatstheater Braun-

schweiger
4 Seniorenzentrum Braun-

schweig Gruppe
5 Nibelungen-Wohnbau-

GmbH
6 Nachbarschaftshilfen
7 Johanniterhaus Braun-

schweig
8 Braunschweiger Männer-

turnverein von 1847 e. V.
9 Radspezial/Lebenshilfe 

Braunschweig
10 Worker Wheels
11 Partner im Alter: 

ambet e. V.,
Paritätische Dienste,
DOREAFAMILIE, Pro-
Senis

12 DRK Kaufbar
14 Waldbestattung Cremlin-

ger Horn

15 Verbraucherzentrale
Niedersachsen e. V./
Regionalzentrum Braun-
schweig

16 Bühne Domplatz
17 Bühnenzelt
18 Volkshochschule Braun-

schweig e. V.
19 AntiRost
20 Seniorenrat
21 Internet-Café 50plus
22 Braunschweiger Journal
23 Präventive Hausbesuche
24 Bürgerstiftung Braun-

schweig/
Radeln ohne Alter

25 Seniorentheater „Wunder-
tüte“

26 Bundesverband Senioren-
tanz

27 Radio Okerwelle
28 Kultur trotz Demenz
29 Begegnungsstätte Lange-

AktivBleiben
30 SiS Schul-Mediations-

gruppe
31 Reiseteam

32 Senioren- und Freizeit-
gruppen Infostand

33 Seniorenbildungsträger

Platz der Deutschen 
Einheit

34 Polizei Braunschweig, 
Präventionsteam

35 Wohnstift Kralenriede
36 Gerontopsychiatrische 

Beratungsstelle
ambet e. V.

37 Institut für Persönliche 
Hilfen

38 DRK Kreisverband 
Braunschweig-
Salzgitter e. V.

39 Arbeiter-Samariter-Bund
40 Senioren- und Pflegestift

Bethanien gGmbH
41 Hospizarbeit Braun-

schweig e. V.
42 Mütterzentrum Braun-

schweig /
Mehrgenerationenhaus

43 Braunschweiger 
Tafel e. V.

44 Diakoniestation Harz-
Heide gGmbH

45 Caritasverband Braun-
schweig e. V./
Sozialstation

46 Pflegewohnstift & 
Service Wohnen
Am Ringgleis

47 Tanzschule Haeusler-
Kwiatkowski

48 Rudolfstift
49 LAGUNE Ambulante 

Pflege GmbH
50 BBG Senioren-Residen-

zen GmbH
51 AWO Bezirksverband 

Braunschweig e.V.
52 Malteser Hilfsdienst 

gGmbH
53 Bühne
54 Loevehus

Rund um den Dom

Öffentliche Toilette am
Rathaus
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Im Orchester der Singvögel
positionieren sich die kräch-
zenden Saat- und Raben-
krähen auf den letzten Plätzen.
Doch sie gehören dazu. Und
sie stehen unter strengstem
Naturschutz, vor allem
während der Brutzeit von
März bis Juni. Die Bestände
der großen schwarzen Vögel
nehmen deutlich zu. Bundes-
weit sind 89.000 Brutpaare
registriert. In schreienden
Schwärmen fliegen sie am
Augustinum in Braunschweig
vorbei, um sich in den Bäu-
men am Hohetorwall nieder-
zusetzen. Im Bürgerpark so -
wie Kiryat-Tivon-Park sind
offiziell die Spaziergänger
gebeten, die nistenden Vögel
in Ruhe zu lassen, sonst kann
es zu Attacken kommen. Die
Krähen sind nicht zimperlich,
falls ein Jogger oder Hun-
debesitzer ihrem Gelege oder
den Nestlingen zu nahekom-
men. Das eroberte Gebiet wird
von den Vögeln verteidigt.

Die Saat- und Rabenkrähen
hielten längst Einzug in viele
Städte. Manche Bürger be -
trachten die Vögel sogar als
Plage. Zum Unmut parkender
Autofahrer, auf deren Schei-
ben oder Köpfen der Kot lan-
det, sind die Vögel jedoch
unsere Nachbarn. Und daran
tragen wir selbst Schuld mit
der Fülle von Abfällen und

Resten auf den Plätzen oder
überfahrenen Tieren auf den
Straßen. Die ländlichen Le -
bensräume der Rabenvögel
haben wir zerstört, und außer-
dem sind die Nahrungsange-
bote auf den Straßen viel
größer. Eigentlich sollten wir
diesen Aas fressenden Vögeln
dankbar sein, denn sie halten
die Ratten fern. In den Mägen
verendeter Rabenvögel fan -
den Tiermediziner aber auch
Gummiringe. Die Vögel hiel-
ten diese roten Gummis für
Fleisch und starben.

Es ist spannend, die Krähen-
paare beim Bau ihrer Nester
zu beobachten. Es sind wahre
Architekten. Sehr genau er -
kennen sie geeignetes trocke-
nes Reisig und formen dieses
innerhalb nur eines Tages auf
einem sicheren Ast zu einem
stabilen Nest. Es muss Ab -
sprachen beim Paar geben. Im
Wechsel fliegt es die Bereiche
mit den trockenen Zweigen
an. Gemeinsam zupft es im
Nest an den Rändern, damit
das Weibchen geschützt vorm
Wind seine Eier legen kann.
Im Wechsel wird gebrütet. Die
Saat- und Rabenkrähen sind
vorbildliche Eltern bei der
Aufzucht ihrer Küken. Mit
ihrem lauten Krächzen gelten
sie zwar als Bassgeigen unter
den Vögeln, doch sie werden
als hochintelligent bezeichnet.

Interessant ist, dass die Vögel
in Kolonien nisten. Dem
ersten Gelege folgen im Baum
bald mehrere, und die Vögel
sind hartnäckig und erfinde-
risch darin, ihr angestammtes
Revier zu verteidigen. Die
Stadtgärtner dürfen nur außer-
halb der Brutzeiten sowie in
Absprachen mit den Vogel-
schützern die Bäume zurück-
schneiden, um die Population
der Krähen in Grenzen zu 
halten. Auch das Vergrämen
mit lauter Musik brachte bis-
her keine Erfolge, die Vögel
außerhalb der Stadt anzusie-
deln. Nur Falkner mit ihren für
die Jagd abgerichteten Greif-
vögeln konnten sie zeitweilig
verjagen. Die Rabenvögel er -
reichen immerhin auch ein
stattliches Alter – Raben kön-
nen bis 40 Jahre und Saat-
krähen bis 20 Jahre werden.
Und diese Vögel haben ange-
borene, kluge Instinkte. Mit
spitzem Schnabel ergreifen sie
eine Nuss, fliegen hoch und
lassen den Fund, damit sie an
den Kern kommen, auf den
Asphalt plumpsen. Hinter die-
ses Phänomen kamen die Wis-
senschaftler, weil sie auf Bus-
strecken geleerte Nussschalen
fanden. Damit entdeckten sie
aber auch in krähenreichen
Gebieten, woher manche
Schäden an Glasdächern oder
Solarkollektoren rühren. Statt
mit Haselnüssen hagelten die
Krähen mit runden Kieseln
aus den Vorgärten. Verhaltens-
forscher entdeckten außer-
dem, dass die Rabenvögel sehr
fantasiebegabt darin sind, an
Leckerbissen zu kommen.
Zielgerichtet finden sie den
Zweig, der als Werkzeug zu
gebrauchen ist. Es gibt also
vieles zu lernen von den
Rabenvögeln, von denen es in
Braunschweig nicht wenige
gibt.

Rabenvögel stehen unter 
strengem Schutz

Von Margit Lorenz 

Zu den Rabenvögeln zählen u. a.:

Nebelkrähe, Kolkrabe, Rabenkrähe, Saatkrähe, Bennett-

krähe, Geierrabe, Elster, Alpenkrähe, Alpendohle, Dohle,

Blauelster, Spatelschwanzelster, Jagdelster, Blauhäher,

Diademhäher, Unglückshäher, Grünhäher u v. m.



Notfall

Tag und Nacht

110
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Polizei-Notruf  –  Wann anrufen?
Wenn Sie Zeuge oder Opfer einer Straftat werden oder etwas 
Verdächtiges beobachten.

Notrufzentrale  –  Wann anrufen?
Bei lebensbedrohlichen Erkrankungen und wenn Sie Feuerwehr
oder Rettungsdienst brauchen.

Ärztlicher Bereitschaftsdienst – Wann anrufen?
Wenn Sie außerhalb der Praxis-Öffnungszeiten dringend einen
Arzt brauchen, aber nicht lebensbedrohlich krank sind.

116 116 Karten-Sperrnotruf  –  Wann anrufen?
Wenn Ihre EC- oder Kreditkarte gestohlen worden ist.

0531 44033 Apotheken-Notdienst  –  Wann anrufen?
Eine Apotheke finden, die Nacht- oder Wochenenddienst hat.

�
Ein STARKES Immobilienteam

an IHRER Seite

Beratung  •  Verkauf  •  Vermittlung
Wertermittlung

Vor dem Verkauf steht unsere
professionelle Bewertung

05331 90 41 04
www.greune-steigert-wf.de
info@greune-steigert-wf.de

Braunschweiger

Rollstuhl-Shuttle
Stadt- und Landfahrten

Krankentransporte

0531 58 08 4444

Vorsorgeordner und Patientenverfügungen sind bei uns kostenloser Service




